
Enthüllte der Passionssonntag den hohepriesterlichen Charakter 
des Leidens Christi, so offenbart der Palmsonntag den Königs- 
anspruch Christi, den er sich durch sein Leiden und Sterben für 
die Erlösung der Welt erworben hat. Es ist ein Lhristkönigs- 
fest, was wir am Palmsonntag erleben. Der König zieht im 
Triumphzug ein in seine Königs­
stadt. Er läßt sich die Huldigung 
seines Volkes gefallen. Er betritt 
den Tempel als seinen Königs- 
palast. Er übt in seinem Königs­
haus das Hausrecht aus, indem er 
es von dem Jahrmarkt säubert. 
„Er sah sich alles ringsumher an",, 
fügt Markus (11, 11) noch hinzu, 
wie wenn ein Eigentümer nach 
der Besitzergreifung „Inventur 
halt". Alles, was Christus an die­
sem Tage seines Einzugs in Jeru­
salem tut und geschehen läßt, ist 
eine offensichtliche Manifestation 
seines Anspruchs, jener Messias­
könig Israels zu sein, auf den die 
ganze Geschichte des auserwählten 
Volkes hingerichtet ist, auf den hin 
die großen Könige Israels nur 
Vorbilder gewesen sind, von dem 
die Psalmen und Propheten ge- 
weissagt haben.

Jedes Jahr am Palmsonntag 
gestaltet die Kirche in den wun­
derbaren Zeremonien der Palm­
weihe und Palmprozession diesen 
Einzug des Königs in seine Kö­
nigsstadt nach. Aber es ist, wie 
alles, was die Kirche tut, nicht nur 
ein Nacherleben, es ist Vergegen- 
wärtigung eines Geschehens, das 
sich immer noch im Leben der 
Kirche vollzieht, eines Geheimnis­
ses, das dauernde Wirklich­
keit ist; das ist der Königs- 
anspruch Christi und das 
Schicksal, das diesem Anspruch wi­
derfährt.

Denn nachdem das alte Jeru­
salem sich seinem Messiaskönig in 
jener entscheidenden Stunde ver­
sagte und ihn ans Kreuz schlug, ist 
ja die Kirche das „neue Je-
rusalem" geworden, das er sich 
Aus Gnade als Königsstadt er­

«lesu Linrug in ^smsalem
I-mkss ^ügelreiief cies ru kotdenburg

von lilmsnn Kismensctmeicks»'

wählt und in dem er seinen Königsthron bis ans Ende der Zeiten 
aufgeschlagen hat. So huldigt am heutigen Tage seiner Thronbestei­
gung das „neue Gottesvolk" der Christen seinem König. Es sind 
nicht nur Erinnerungslieder, es ist das „neueLie d", das sie ihm 
singen, das Königslied der Erlösten, ein Triumphlied auf den Sie­

ger, der den Sieg schon errungen 
hat. Immer wieder schwillt der 
Text der Gesänge hinaus über 
das, was nur Erinnerung an jenen 
ersten Palmsonntag ist. Die En­
gel des Himmels, ja die gesamte 
Schöpfung vereinigt sich in die­
sem „neuen Lied" mit der erlösten 
Menschheit.

„Festlich besingen dort oben Dich 
alle die himmlischen Scharen, 
festlich der sterbliche Mensch, 
alle Geschöpfe zumal."

Wundervoll, wie auch in den Ge­
beten der Palmweihe die gesamte 
Kreatur an dem Jubel der „Heili­
gen" teilnehmen darf! „Dir die­
nen Deine Geschöpfe, weil sie in 
Dir allein ihren Urheber und Gott 
erkennen; alles, was Du gemacht 
hast, lobt Dich, und es preisen Dich 
Deine Heiligen!'

So leuchtet über alles, was 
nur „Gedächtnis" ist, als der 
eigentliche Sinn des Palmsonntags 
der Christkönigsgedanke in seinem 
gesamten Umfange auf, in dem 
totalen Anspruch Christi auf die 
Anerkennung dieses Königsan­
spruchs durch die gesamte erlöste 
Schöpfung.

Sichtbar wird am Palmsonn­
tag aber auch der schwere Weg, 
auf dem Christus den Anspruch auf 
die Königsherrschaft sich erringen 
mußte. In der Messe des Palm­
sonntags ist es fast nur noch dieser 
Weg des Königs in seiner ganzen 
Verlassenheit, seinen Aengsten und 
Nöten, der uns vor Augen steht. 
Es ist der Weg aus der Herrlich­
keit seiner „Gottesgestalt" und
„Gottgleichheit" in das geheimnis- 

- schwere Dunkel der „Selüstent-
Äußerung", der Weg des „Ge­
horsams bis zum Tod am Kreuze".
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yojanna öem Sohne DaMLs!
Matth. 21, 1—g.

Zn jener Zeit, als Jesus Sich Jerusalem näherte' und nach 
Vethphage am Oelberg kam, sandte Er zwei Jünger fort mit dem 
Auftrag: „Geht in den Flecken, der euch gegenüber liegt; dort werdet 
ihr sogleich eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr. 
findet sie los und führt sie zu Mir! Wenn jemand etwas einwen- 
det, so sagt: Der Herr bedarf ihrer. Und sogleich wird er sie euch 
überlassen." Dies alles ist geschehen, damit das Wort des Propheten 
(Zach. 9, 9j erfüllt werde: „Sagt der Tochter Sion: Sieh, dein 
König kommt zu dir, sanftmütig; Er sitzt auf einer Eselin, auf 
einem Füllen, dem Jungen eines Lasttieres." Die Jünger gingen hin 
und taten, wie Jesus ihnen befohlen hatte. Sie brachten die Eselin 
mit dem Füllen. Dann legten sie ihre Kleider auf sie und ließen 
Ihn Sich darauf setzen. Sehr viele vorn Volke breiteten ihre Klei­
der über den Weg; ändere hieben Zweige von den Bäumen und 
streuten sie auf den Weg. Die Scharen, die voransgingen und nach- 
folgten, riefen laut: „Hosanna dem Sohne Davids! Hoch­
gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!"

Liturgischer Wochenkalsnöer
Sonntag, 17. März. Palmsonntag. Semidpl. Violett. Credo. 

Passion nach dem hl. Matthäus. Präfation vom hl. Kreuz.

In unergründlichen Worten läßt Paulus in der Epistel die gewal­
tige Kurve dieses Weges aus der höchsten Höhe in die tiefste Tiefe 
hinab aufblitzen, eine Kurve, die dann aber von ihrem Tiefpunkt 
wieder zur ersten Höhe emporschnellt. „Er, dem die Gottesgestalt 
eigen war, . . . entäußerte sich selbst, nahm Knechtsgestalt an, ward 
den Menschen gleich . . . Er hat sich selbst erniedrigt und ist gehor­
sam geworden bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuze. Darum 
hat Gott ihn auch erhöht und ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ist usw." Gerade die Selbstentäußerung Christi ist für 
Gott der Grund zu seiner Erhöhung gewesen. Der Weg des 
Kreuzes ist für Christus der „königliche Weg" geworden. 
Auf diesem Wege hat er sich seine Königswürde, die ihm von Natur 
aus eigen war, schwer erringen müssen.

^So sollt ihr gesinnt sein wie Christus Jesus," 
ruft Paulus im Hinblick auf diesen Weg Christi den Christen zu. 
Sem Weg muß auch ihr Weg werden, wenn sie teilnehmen wollen 
an seiner Königsherrlichkeit, wenn auch sie einst mit ihm herrschen 
wollen. Das weiß auch die Kirche, daß auch ihr Weg immer Christi 
Weg sein wird. Sie weiß um das Ende des Palmsonntags. Wie sie 
nie untergeht in Traurigkeit, so geht sie auch nie im Jubel des 
Triumphes über das Maß hinaus. Wie Christus nimmt auch sie die 
Huldigung der Menschheit entgegen. Sie weiß um ihre Königs­
würde. Aber sie weiß auch bei allen Eviva-Rufen, die den Peters­
dom durchbrausen, daß, solange sie auf Erden wandert, jeder 
Triumphzug eine Palmsonntagsprozession ist, die im bitteren Kar­
freitag endet. Wie -sie auch weiß, daß jeder Karfreitag in das 
Alleluja des Ostermorgens ausklingt. Joseph Lettau.

Treue im Leiö
Nur vier Tage lagen zwischen dem „Hosanna!" des Palmsonn­

tags und dem „Kreuzige ihn!" des Karfreitags. Abn sie hatten 
genügt, beim Volke n r Jerusalem einen Wechsel der Gesinnung ge­
genüber dem MejsisZ Hsrvorzurufen, der als das krasseste und be­
klagenswerteste Beispiel menschlicher Wankelmütigkeit in die Ge­
schichte eingegangen ist. Dem Propheten, von dem man die Befrei­
ung von fremdem Joch und die Aufrichtung eines glänzenden irdi­
schen Reiches erwartete, jubelte man zu; für den Mann der Schmerzen 
hatte ^an nur Verwerfung. Und noch stärker als diese Wankel- 
müt^,<eit der großen Masse bewegt uns die Treulosigkeit und 
Menschenfurcht der Jünger, von denen die Heilige Schrift berichtet, 
daß sie flohen, als ihr Meister gefangen genommen wurde. Wir 
hören das, wir lehnen uns gegen ein solches Verhalten auf, aber wir 
dürfen nicht verurteilen, weil nvir nicht richten sollen und weil wir 
uns vor einer Selbstgerechtigkeit hüten müssen, die- Uns vergessen 
läßt, daß wir selbst voller Schwachheit sind und daß wir ohne 
göttliche Hilfe unserm Glauben, der Kirche und 
Christus nicht treu bleiben können. Der Wankelmut der 
-Juden und die Treulosigkeit der Jünger sind für uns nichts als war­
nende Beispiele menschlichen Versagens, aus denen wir lernen müssen, 
daß wir unserm Glauben gerade in Zeiten der Prüfung die Treue be­
wahren sollen. Treue bewährt sich im Leid — das ist eine 
allgemeinmenschliche Erfahrung. Erst wenn die Treue sich in Opfer«

Montag 18 März. Dom Wochentag. Violett. S. Gebet vom hl. 
Cyrillus, Bischof, Bekenne: und Kirchenlehrer. Präfation vom 
hl. Kreuz.

Dienstag, 19. März. Vom Wochentag. Violett. 2. Gebet wider die 
Verfolaer der Kirche. Passion nach dem hl. Markus. Präfation 
vom hl. Kreuz.

Mitfwoch, 20. März. Vom Wochentag. Violett. 2. Gebet wider die 
Verfolaer der Kirche. Passion nach dem hl. Lukas. Präfation 
vom hl. Kreuz.

Donnerstag, 21. März. Gründonnerstag. Dupl. 1. Kl. Weih. 
Gloria.

Freitag, 22. März. Karfreitag. Dupl. 1. Kl. Schwarz. Passion 
nach dem hl. Johannes.

Sonnabend, 23. März. Karsamstag. Dupl. 1. Kl. Weih. Gloria. 
Osterpräfation.

Die Leidensgeschichte
Bibellesetexte für die Karwoche.

„Christus ist für uns gehorsam geworden bis zum Tods, ja bis 
zum Tode des Kreuzes" (Phil. 2, 8).
17. März: (Palmsonntag) Markus 14, 32—42: Gethsemane. 

Psalm 21 (22): Von Gott verlassen.
18. März: Markus 14, 43—52: Gefangennahme
19. März: Markus 14, 53—65: Verhör.
20. März: Markus 14, 86—72: Verleugnung.
21. März: (Gründonnerstag) Markus 15, 1—20: Der König der 

Juden.
22. März: (Karfreitag): Markus 15, 21—41: Kreuzigung und 

Sterben.
23. März: Markus 15, 42—47: Grablegung.

bewährt, dann erkennt man, daß sie nicht nur in Worten, sondern 
in der Gesinnung und in der Tat lebt. Treue gegenüber dem 
eigenen Volk, wenn es in Not ist, Treue gegenüber dem vom 
Leid heimgesuchten Nebenmenschen, mit dem man in guten Tagen 
verbunden war, ist von jeher hoch gerühmt worden. Am höchsten 
steht aber die Treue gegen Gott und seinen uns in der Offenbarung 
kundgemachten Willen. Es ist nicht schwer, in Zeiten, wo der Glaube 
und die Kirche sich sozusagen einer sicheren Geborgenheit erfreuen, in 
Zeiten, in denen wir vielleicht sogar Triumphe der Kirche erleben, 
Hosanna zu rufen, aber treu zu sein, wenn rings um uns die Stim­
mung des ersten Karfreitags herrscht, dazu gehören Hingabe und 
innere Wärme, die die Gnade Gottes nur irr denen entzündet, deren 
Herz dafür bereit ist. Und bereit sind wir immer, wenn wir gläubig 
beten: „Wir beten Dich an, Herr Jesu Christe und preisen Dich; denn 
durch Dein heiliges Kreuz hast Du die Welt erlöst."

Mus einem feldgrauen Tagebuch
... Ich hab' an unsern Pfarrer daheim geschrieben und ihn 

gebeten, daß er für uns bete. Heut' schreibt er mir: „Die Bitte, die 
Du an mich gerichtet hast, ist nicht ungehört verhallt. Täglich bist 
Du in mein Gebet eingeschlosjen. Das ist nichts anderes als elemen­
tare Pflicht. Ihr Soldaten seid ausgezogen, um mit dem Einsatz 
all Eurer Kräfte und unter vielen Opfern für uns zu kämpfen. Und 
von diesen Opfern hast Du mir in Deinem letzten Brief ein kleines, 
aber beredtes Bild entworfen. Daher müßen auch wir denen, die 
für uns kämpfen, so gut wir können, unsere Hilfe angedeihen lassen. 
Wie könnte^ ich das besser tun, als wenn ich den Schutz und die 
Gnade Gottes auf unsere Armee und auf Dich im besonderen her- 
abflehe!"

Es ist dieser Brief nicht die Sprache und die Tat eines einzel­
nen. Er ist nur einer aus der großen Schar, die geistlichen Hilfsdienst 
leisten für uns Soldaten. Einer von denen, die für uns beten, daß 
Gottes Gnade mit uns sei. Ich härte auch von einer Gemeinde, die 
jeden Abend den Rosenkranz für ihre Soldaten betet. Auch sie ist 
nur eine von vielen.

Einmal ging ich abends an einer katholischen Kirche vorbei. Da> 
begegnete ich einem Mütterchen, das sagte zu mir: „Ich geh' für dich 
beten, für dich und für alle deine Kameraden." Ich habe ihr gedankt 
und bin mit einer neuen Freude im Herzen zu meinem Quartier zu- 
rückgekehrt . . .

Dank euch allen, ihr unbekannten, stillen Beter im ganzen deut­
schen Vaterland! Auch ihr tut Dienst an unserem deutschen Volk.

Viel tausend Schwerter sirid zur Hand genommen. 
Die Kriegszeiten sind wiederkommen — 
Bitt für uns, heilige Mutter Marie!
Nun rücken die vier letzten Dinge nah. 
Nun führen viel Wege nach Golgatha -- 
Geh mit uns, verlasse uns nie!
Nun leiden viel Menschen mit unserm Herrn, 
Ach leuchte Er allen als Morgenstern — 
Bitt, o bitte für sie!

Franz Zohamres Weimich.
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wirklich mit den Schachern gemeinsam verscharrt «erden? Ist nie» 
mand, der sich seiner annimmt?

Die größte, schrecklichste und geheimnisvollste Tat der Welt­
geschichte ist auf Golgatha vollendet: Auf der einen Seite die freie 
Lieoestat Gottes, die Hingabe seines Sohnes ins Gericht, aus 
anderen Seite die Tat der in Satans Macht gebundenen Mens
die denkbar schwerste Sünde, die 
Ermordung des Gottmenschen, des 
Welterlösers.

Der heilige Leib des Erlösers 
hängt entseelt am Kreuze. Der 
größte Tag des Weltgeschehens 
neigt sich seinem Ende zu. Was 
soll nun aber mit den drei Ge­
kreuzigten auf Golffktha geschehen? 
Die Juden verlangen auf Grund 
ihres Gesetzes von Hilatus, daß sie 
noch vor Abend abgenommen und 
begraben werden, zumal her fol­
gende Tag der große Ostersabbath 
rst. Pilatus ist einverstanden. Und

.f der 
lschen,

Es war Sitte bei den Juden, daß jeder, der es vermochte, bei 
Lebzeiten für seine Beerdigung sorgte. Sie hatten keinen gemein­
samen Gottesacker, ein jeder bereitete nach Stand und Vermögen 
sein Grab und seine Einbalsamierung. Jesus zählte zu den Armen.

nun beginnt eine neue grausame 
Szene, die den blutigen Tag zu be­
schließen bestimmt ist.

Den beiden Schachern, die noch 
am Leben sind, nähern sich, nach 
jüdischer Sitte und nach Befehl, 
Henkersknechte und zerschlagen ihnen 
mit der Keule „die Beine", d. h. 
die Knochen und den Schädel. Je­
sus aber ist schon verschieden. Nie­
mand war zugehen als seine Mut­
ter, Johannes und die Jüngerin- 
nen. Wie werden diese, wohl die 
KriegsknechLe um Erbarmen ange­
fleht haben, dem Leibe ihres Herrn 
Mißhandlung und Entstellung zu 
ersparen! Aber noch ein anderer 
legte sich ins Mittel. Derjenige, 
der schon 2000 Jahre vorher an 
dem Passahlamm, dem Vorbilds 
dieses „Lammes, das der Welt 
Sünde trug", verordnet hatte: 
,,Jhr sollt ihm kein Bein zerbre­
chen!' Gott verhinderte die Tat. 
Aber der Tod des Herrn mußte un­
zweifelhaft festgestellt werden. Des- 
halb nahm ein Krieger seine Lanze 
und stieß sie dem Herrn rief ins 
Herz, um damit unbewußt einen 
vom Geiste Gottes bestimmten Zug 
und ein bedeutsames Zeichen für 
dre Zukunft zu erfüllen.

Die blutige Arbeit auf Golgatha war nun getan. Der Tod der 
drei Gekreuzigten war gewiß. Die KriegsknechLe begaben sich eiligst 
daran, in der Nähe ein Grab zu schaufeln, um darin die drei Leich­
name und mit ihnen die Schauer des Tages mit Erde zu bedecken. 
Was aber soll mit dem heiligen Leib des Herrn geschehen? Soll er

Nr ist voLtksssckl
Hack einem mittelaHerlicken HolLsckuitt

seph eilte durch die Straßen 
Leib des Herrn zu erbitten.

Er hatte weder im Leben noch im 
Sterben, wohin er sein Haupt 
legen konnte. Und dennoch war in
der Nähe von Golgatha ein neues, 
würdiges Grab und eine kürstliche 
Einbalsamierung im voraus be­
reitet.

Unter der Menge, die den Tag 
über Golgatha umlagerte und dem 
entsetzlichen Schauspiel zusah, be­
fanden sich zwei Männer: Joseph 
von Arimathäa und N i k o- 
demus, angesehene und reiche 
Ratsherren. Sie kannten den Herrn 
und liebten ihn, ja, sie waren 
heimliche Jünger aus Furcht vor 

den Juden". Sie blieben auf Gol­
gatha bis zum Ende. Sie horten 
die wunderbaren Worte Jesu vcm 
Kreuze und sahen die erschüttern­
den Zeichen der Natur. Bis zum 
Ende wohl hofften sie auf ein Zei­
chen der Offenbarung Gottes. Nun 
war der Herr verschieden, alles an­
scheinend zu Ende. Und da zieht 
ein tiefes Weh durch die Herzen 
der beiden heimlichen Jünger. Sie 
fühlen ihre Schuld, ihn verlassen 
und nickt für seine Unschuld im 
Rate gekämpft zu haben. Ske füh­
len auch die ganze Schuld ihres 
Volkes und ahnen vielleicht das 
komniende Gericht. Eine wunder­
bare Wandlung geht in ihnen vor. 
Die ..Furcht vor den Juden" ist 
verschwunden. Sie scheiden sich in­
nerlich von diesem Mördervolk und 
treten frei und offen auf die Seite 
der gemordeten Unschuld. Jetzt 
gehören sie ihm, dem Herrn, _ an, 
und wenn es Stand, Vermögen 
und Leben kosten sollte.

Wie auf Verabredung eilen sie 
beide davon. Nikodemus holt die
für seine eigene Bestattung be­
stimmten Balsame, um damit den 
Leib des Herrn zu ehren, und Jo- 

zum Palast des Pilatus, um sich den 
Pilatus gewährt es. Auf Golgatha

treffen die beiden Ratsherren wieder zusammen. Haben sie sich schon 
früher in ihrem Innersten gekannt? Oder haben sie ihre Neigung
zu Jesus auch voreinander verborgen und sind jetzt ein wenig er-

Ms Krau üe§ Maws
Claudia Procula ist nach der Ueberlieferung der von der heili­

gen Schrift nicht genannte Name der treuen Warnerin ihres Man­
nes. Sie gehörte zu der Zahl derer, in denen die Gnade Gottes ein 
Unbefriedigtsein mit den hämischen Götterlehren und ein Sehnen 
nach etwas Höherem, eine Empfänglichkeit für göttliche Entschlüsse 
und sogar schon ein Beten zu Gott und eine Uebung guter Werke 
gewirkt hatte. Daß Claudia in einer Gott zugewandten Herzens­
stellung war, sehen wir aus dem Traum, von dem sie in der Nacht 
vor der Kreuzigung Jesu bewegt wurde. Jener Traum, von dem im 
Evangelium des heiligen Matthäus das Wort steht: „Während Pila­
tus auf dem Richterstuhl saß, ließ ihm seine Frau sagen: Latz diesen 
Gerechten in Ruhe. Denn seinetwegen habe ich heute im Traum 
viel ausgestanden.'" Es war kein gewöhnlicher Traum. Gott schrieb 

auf die Tafel ihres empfänglichen Herzens den Namen Jesu als des 
Gerechten, und in ihrer nächtlichen Unruhe spiegelt sich das müh­
same Sichhindurchringen der Seele aus der Finsternis des Heiden­
tums zum Licht der Wahrheit ab.

Gewiß war dieser Traum nicht eine einzelstehende Gnade Gottes 
an sie; er war ermöglicht durch vorangegangenes Suchen nach Wahr­
heit. Es ist merkwürdig, wie Claudia über Jesus dachte. Sie 
nannte ihn den „Gerechten" und bezeugte dadurch ihren Glauben an 
seine Unschuld. Sie glaubte, daß das Wohlgefallen Gottes auf ihm 
ruhe, daß er Gottes Weg gegangen sei und seinen Willen erfüllt 
habe. Da Jesus durch den Propheten Jsaias und durch den Apostel 
Johannes der „Gerechte" genannt wird, so bezeichnete sie, wohl ohne 
eine Ahnung von der Tragweite ihres Ausspruchs, Christum als den 
verheißenen Messias und den Sohn Gottes. Sie besaß die Herzens- 
einfalt, welche sich durch die verschiedenen Eindrücke und durch den 
Taumel der Leidenschaft nicht irre machen läßt, sondern imstande ist, 

- me Strahlen göttlicher Wahrheit aufzunehmen und in sich wirken zu 
lassen.

Mit ihrer Empfänglichkeit für das Gute und Wahre schaute 
Claudia den Herrn als den Gerechten an und hatte den Mut einer 
selbständigen Ueberzeugung zu einer Zeit, da die Jünger geflohen 

waren, die Männer unter Jesu Anhängern schwiegen, das Volk in 
Leidenschaft tobte und ihr eigner schwacher Mann Auswege suchte, 
um dem Unrecht einen Schein des Rechtes zu geben. Ein Mut zum 
Bekenntnis erfüllte sie, während jene Frauen bei der Kreuztragung 
nach Golgatha zwar auch bewegt waren, aber nur unfruchtbare Trä­
nen weinten. Es wäre Mannesmut gewesen, wenn ein Nikodemus, 
ein Joseph von Arimathäa oder ein Petrus in jener Morgenstunde 
es zu sagen gewagt hätten: „Er ist ein Gerechter." Nun aber gibt 
die Heidin, das Weib, solches Zeugnis.

Hatte sie die Empfänglichkeit für die Wahrheit, so erfüllte sie 
auch Liebe zu ihrem Manne. Wie ein Schutzengel waltet sie an der 
Seite ihres Gatten und ist dadurch Vorgängerin geworden mancher 
edlen Frau, die Gott an die Seite ein^s eiteln, in die Welt ver­
strickten Mannes gestellt hat und die ihm in gefahrvollen Augen­
blicken warnend in den Weg tritt. Liebe schlägt die Brücke zum 
Richterstuhl des Mannes. Sie weiß nur zu gut, wie er in Menschen- 
gefälligkeit dem schwankenden Rohre gleicht, darum fürchtet sie Gott 
und will Pilatus vor schwerer Verantwortung bewahren. Weisheit 
ist die Tochter der Gottesfurcht. Mit Weisheit und Zartheit gibt sie 
die Warnung in der Hoffnung, es möchte, wenn auch nicht die Liebe 
zur Wahrheit, so doch die Liebe zum Weibe den Mann in diesem 
Fall stark machen.

Leider hatte sie sich getäuscht. Der Gatte ließ sich durch das 
Geschrei des Volkes beeinflussen, er fürchtet, des Kaisers Freund 
nicht mehr zu sein, und will lieber gegen seine Ueberzeugung urtei­
len als gegen das Volk; darum wäscht er, trotz des Getümmels, die 
Hände und spricht im Augenblick, wo er den Befehl gibt, des Ange­
klagtem Blut zu vergießen: „Ich bin unschuldigem dem Blute dieses 
Gerechten."

Claudia Procula hat getan, was sie konnte. Sie hat bewiesen, 
daß ihr der Gehorsam gegen die Wahrheit und der Friede des Ge­
wissens teure Güter waren, für die sie etwas wagen wollte Und 
obgleich nur dieser einzige Zug von der Heidin berichtet wird, so 
urteilen wir doch von ihr: Sie hat Gott gefürchtet, sich zu Christus 
bekannt und ihren Gatten geliebt. Sie hatte wenig Licht und große 
Treue. E. o. Eroote.
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schlacken? Wir wissen es nicht. Aber Joseph und Nikodemus haben 
sich rasch verstanden und tun gemeinsam das große Werk der Liebs 
Vorsichtig lösen sie die Nägel, mit denen der Herr ans Kreuz ge­
heftet ist, und tragen den edlen, blutigen Leichnam in ihren Armen 
herab. Sie legen ihn sanft aus die Erde, und Nikodemus beginnt 
das Liebeswerk der Einbalsamierung, bei dem die anderen helfen.

Wohin nun aber mit dem heiligen Erbe? ...Habt keine Sorge'" 
sagt Joseph. „Hier nebenan liegt mein Landgut, wo ich mir ein 
neues Felsengrab bauen ließ. Das trete ich gern unserm Herrn ab. 
Dorthin laßt uns den teuren Leichnam bringen! Die beiden Rats- 
Herren truen die heilige Last, die grauen mit Johannes folgten und 
sahen, wie ihr Herr gebettet wurde. Eine schwere Felsenplatte schloß 
das Grab, und mit unendlichem Weh traten die Lieben nach und nach 
den Heimweg an, um während des stillen Sabbaths all das Un­
glaubliche nochmals zu überdenken und betend die verlorene Ruhe 
des Herzens zu suchen. Nicht allzu lange sollte diese dunkle, schreck­
liche Nacht währen — der Trost und die Freude des Ostertaaes 
waren nahe. Si.

Aus dem ksicb des knebs Linisti
Gedächtnisfeier zu Ehren Anna Katharina Emmericks.

In der-neuen Heiligen Kreuzkirche in Dülmen, Westfalen, 
fand eine Gedächtnisfeier zu Ehren der ehrwürdigen Anna Katha­
rina Emmerick statt, der großen westfälischen Beterin, Dulderin und 
Visionärin. Dompropst Dr. Donders aus Münster, der die Fest- 
predigt hielt, wies darauf hin, daß die Folgen der falschen Aufklä­
rung, die in jener Zeit alles Uebernatürliche ablehnte, sich bis in 
unsere Zeit hinein bemerkbar machten. Aber ebenso bestehe auch die 
Aufgabe Anna Katharina Emmericks fort, Verirrten den Weg zu 
Gott zu weisen, wie sie es bei dem Dichter Klemens Brentano ge­
tan hat. Er schloß mit dem Wunsch, daß Gott auch dieser schlichten 
Tochter Westfalens die Ehre der Altäre schenken möge.

Die Toten der Familie Vorghese.
In Anwesenheit des Fürsten Johann-Jakob Vorghese, Gouver­

neurs von Rom, und hoher Persönlichkeiten des Vatikans fand die 
Identifizierung der sterblichen Ueberreste von Mitgliedern der Fa­
milie Vorghese statt, die im Laufe der Jahrhunderte in der Fami- 
lienkapelle der Basilika Santa Maria Maggiore beigesetzt wurden. 
Achtundvierzig Särge sind geöffnet worden. Unter den identifizier­
ten Leichen befinden sich die der Päpste Paul V. und Clemens VIII. 
und der Prinzessin Paul ine Vorghese, der Schwester Napo­
leons, deren Gesicht vollkommen erhalten ist. Die verschiedenen Sar­
kophage werden ebenso wie das Grabgewölbe der Kapelle ausgebes- 
sert werden, und die Familie Vorghese wird, einem alten Vorrecht 
gemäß, ihre Toten auch weiterhin dort beisetzen.

Tod einer 100jährigen Vlutzeugm.
In Rubaga, Afrika, starb die 100jährige Königin von Uganda, 

Emily Mukomugabi, die Witwe Königs Mükabya. Sie war 

während der Christenverfolgung in Uganda im Jahre 1886 wegen 
ihres Glaubens gefoltert worden. Nach unbeschreiblichen Torturen 
hatte man sie halbtot, mit Asche bedeckt, tagelang ohne Speise und 
Trank liegen lassen. Zu jener Zeit hatte sie die Taufe noch nicht 
empfangen. Nachdem sie dem Tode entronnen war, schleppre sie sich 
auf langer beschwerlicher Wanderung durch die Tropendschungeln, 
ihre Peiniger immer auf den Fersen. Endlich erreichte sie Vukoba, 
wo sie getauft wurde. Seitdem lebte sie in der Missionsniederlas­
sung und verdiente sich ihren Lebensunterhalt mit einer kleinen 
Vananenplantage.

Der Papst hat den bisherigen Nuntius in Venezuela, Luigi 
Centoz, der früher Nuntiaturrat in Berlin ümr, zum Nuntius in 
Litauen ernannt.

Apostolischer Protonotar Dr. I. Steinmann, langjähriger Geist­
licher Botschaftsrat der Deutschen Botschaft beim Hl. Stuhl, beging 
kürzlich seinen siebzigsten Geburtstag. Aus diesem Anlaß 
wurden ihm zahlreiche Ehrungen zuteil.

Der orthodoxe Erzbischof von Warschau ist von seinem Amt zu­
rückgetreten. Die orthodoxe Kirche im Gebiet des Generalgouverne­
ment hat sich dem orthodoxen Erzbischof Seraphim unterstellt, der 
seinen Sitz in Berlin hat.

Fliegerpater Schulte, seit Kriegsbeginn in Washington, brächte 
in abenteuerlicher, gefahrvoller Fahrt einen todgeweihten Missionar 
der Eskimos in ein Krankenhaus nach Süden und rettete ihm damit 
das Leben.

Der Sieg des Felix. Von G. Gerbert. Zeichnungen von 
Walter Kiem. 176 Seiten. Kart. 2,50 RM, Leinen 3,50 RM. 
Verlag Laumann, Dülmen i. W. 1939.

Dieses neue Buch ist inhaltlich eine Fortsetzung von dem überall 
gut aufgenommenen Werk „Der Geist des Felix". Die Handlung 
ist aber in sich so abgeschlossen, daß es unabhängig gelesen werden 
kann. Die Stärke des Verfassers liegt in seinem Erzählertalent. Er 
hat die Gabe, sich in einen jungen Menschen hineinzudenken, und 
er versteht es in jeder Art, aufgeschlossene Jugend für Größe und 
religiöses Heldentum zu begeistern. Albert Iansen.

Verantwortl. für die Schriftleitung: Direktor Schlüsener, Vrauns- 
berg, Rodelshöferstr. 15 Verlags- und Anzeigenleitung Direktor 
Aug. Scharnowski, Vraunsberg Verlag. Caritasverband für die 
Diözese Ermland e V.. 2 Kirchenstrage 2 Druck Nova Zeitungs- 
Verlag G. m. b H. Vraunsberg Zur Zeit gilt Preisliste 2. Anzeigen­
annahme oei der Geschäftsstelle d^s Ermländischen Kirchenblatts, 
Braunsberg, Langgasse 22 Postscheckkonto. Königsberg sPr) 17340 

Verlag des Ermländlschen Kirchenblatts Vraunsberg.
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Neuz-itttches 
HanShaltungspenfionat.

Errnl. Jungbauer, kath., m. mit- 
telgr. ertragr. Landwirtsch. über 
ISO Morg. gr„ v. gt. Ruf. Charakt., 
Auss. u. Vergangenh.. wünscht zw.

die Bekanntjch. ein. gut 
Zlklllll kath., geb., jung., hübsch. 
Mädels m. edl. Charakt. u Ver­
gangenh., m. Jnter. f. Landwirtsch 
Bertrauensv. ausf. Zusch. m. Bild 
U.Kr. 123 a. d.Erml.Kirchenbl. Brbg.

Ich suche für meine Verwandte, 
eine tüchtige, herzensgute hübsche 
Bauerntocht. (Waise), 36 I alt,m 
LL LMtEIkil. 

Witwer angenehm. Zuschriften w 
Bild unter kü. 122 an das Erm1. 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten.

OsterwZrnichr
Zwei nette junge Ostpreußenmäö. 
tm Alt. v. 21 u. 23 >1. wünschen rn. 
gebild.kath. in Brtef-
Herren zw wechselzu
treten. Bilözuschr. erb. u. kr. 12S 
an das Erml. Kirchenbl. Brsbg.

arrLrivunttk! Dame, 50 I. alt, m. 
10000 M Verm., wünscht ein kath. 
Herrn (pens. Veamt. od. Kriegs- 
besch.) im gleich. Alt. od. auch ält. 

ru/.«eitsi^LLL 
an d. Vrml. Kirchenbl. Braunsbg.

Erbhofb., 300 Morg. im Ermland, 
kath., 34 I. alt, 1,80 gr., wünscht 
Lw ksipat gebild, gutausu, bis M.MllUl zu 26I. alte Bauern­
tocht. kennenzul. Vermögen erw. 
aber nicht unbed. erfordert. Zusch. 
m. Bild unt. W. 131 an d. Erml 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Ich will mein Junggesellenleben 
aufgeb. u. suche dah. nett., schlank., 
kth.Mäöch m.Ausst u. etw.Verm 
LtN KKi» kennenzul. Ich bin 32 I. 

alt, kath., 1,70 gr., angen. 
Äußer., gt Charakter u. in sich gt. 
Stellung. Bilözuschr erb. u. kr. 128 
an das Erml Kirchenbl. Brsbg.
Handwerker, katholisch, 30 Jahre 
alt, sucht nettes Mädel zwecks 

neLraE 
kennenzulernen. Ernstgem. Zuschr. 
mit Bild u. kir. 12S an das Erml 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten.

Landwirt, Mitte 30, katholisch, m. 
750 Morgen gr. Landwirtschaft w.

LU». Keßvat
die Bekanntschaft eines gebildeten 
Lanömädels von 25-33 I. Zuschr. 
mit Bild unter Nr. 127 an das 
Ermland. Kirchenblatt Brbg. erb.

Viv lbicktkSIrLer «inÄ ttsil 
tler Kürkseile mrt 

ru versrvkvii.
Nie 80-
Lunüskruseorleu

Kilte KiLckpvrtv dekeKeu.

Tüchtige, kinderliebe katholische 

iismgediik» 
von sofort oder später gesucht, 

krsu Lins kewer. Msrkkesm. d. Neikds.

Eine katholische kinderliebe 

Kausgekrt-in 
m. Koch- und Nähkenntnissen mit 
Familienanschluß zum 1. 4. sucht 

Frau HVeiLS, Scharnigk 8.
Post Wolfsdorf Krs. Heilsberg.

Für mein. Haush. auf d. Lande 
suche ich ein kinderliebes kathol. 

zur Unterstützung 
sMMnM mein. Frau, i. Al­
ter v 15-18 I. z. 1. oder 15 4. 40
Peter ^bels, lieibsu-ingemeur.

Halbendorf, Post Wildenhoff

Ich suche von sofort od. 1. 4. für 
mod. gepflegt. Villenhaushalt l3-4 
Perron.) sk 2. NsuLsngerleMe ein 
LL« KttsMüM. 

Bew. m. Zeugnrsabschr, Gehalts- 
an'pr. u. Bild an krsu NLLkrLsnWSlt 
»inr. kvmgrdsrg pr. KsKsmensIie S

Ich suche zum 15. April 1940 
weg. Verheiratung meiner jetzig 

iisvrrmbtsr 
und ein kinderliebes katholisches 

SNS«I«-kLn.
krtueis weictne!. HluüsLk d. 8iuboMein

Kinderliebe katholische

»surgeSMn.
gewandt u. erfahr, in jeö. Haus­
arbeit, felbständ., zuverläss. u. 
ehrlich f. Dauerstellung gesucht
8. Nosnig. Lwing. kirck«Ltr, 13

Ich suche z. 1. 4 40 oder später 
LILL'L? MerMmn 

oder älteres ö- Betreuung 
kinderliebes MWU von 2 Kind. 
(3 und 1 I. alt,). 2 Mädch. vorh. 
tisu Lwte »a«üg, MathUdenhof, 
bei Roggenhausen, Kr. Heilsberg.

Die SteUungjuchenden 
erwarten Rücksendung tevtl. 
anonym, aber mit Angabe der An- 
zeigenchiffre) aller mit dem Be­
werbungsschreiben eingereichten 
Unterlagen, msbesond. der Zeug­
nisse u. Lichtbilder, da sie dieselben 
f. weitere Bewerbungen brauchen.

Den Bewerbungen 
aus Chiffre - Anzeigen bitten wir 

keine Originakzengnisse 
beizusiigen 

Zeugnisabschriften, Lichtbilder etc. 
sollen aus der Rückseite den Namen 
und die Anschrift Lcs Bewerbers 

tragen.
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IlossEn. Dloson Lonuslonä unä LonulLtZ äsl 4.usä111o äuroä H. 
iLiäoA' Uäuuoolcl ( HQUxäxoi"kLi1 Hulcs ) .
^uüO^äsm LLlok.1gLlOZOud.o11 QM Lim^ood. vor ärüuäouuorslug 
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^.U3 äou 11urr1)üok.Orn vou 31 „ ^rkolur-
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LOOrärguugOu: äuv. Lou1. Lmxl. Lurkuru Ikrmm Zok. Dr11rrok, 
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